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Im vorliegenden Beitrag geht es um die Frage, inwieweit sich die Schüler und Schülerinnen eines Er-
ziehungsheims für verhaltensauffällige und sozial belastete Kinder und Jugendliche über deviante
Gesprächsthemen unterhalten und sich dabei gegenseitig sozial verstärken. Dazu wurde das Schul-
zimmer mit fixen Kamera- und Audiosystemen ausgerüstet und das Geschehen im Klassenzimmer
sowohl in An- als auch in Abwesenheit der Lehrkräfte videografiert. Es erfolgte eine Transkription der
devianten Gesprächsepisoden und die schrittweise Entwicklung eines Kategoriensystems. Die Ergeb-
nisse dieser explorativen Studie deuten darauf hin, dass deviante Gesprächsbeiträge in der unter-
suchten Klasse vor allem während der Abwesenheit der Klassenlehrkräfte und während des Unter-
richts in Anwesenheit von Vertretungslehrkräften auftreten. Eine soziale Verstärkung normverletzen-
der Gesprächsbeiträge erfolgt insbesondere dann, wenn sie von statushohen Jugendlichen einge-
bracht werden. Für Praktiker und Praktikerinnen in Settings mit einer hohen Konzentration verhal-
tensauffälliger Peers ist es entscheidend, Situationen mit geringer Aufsicht der Jugendlichen zu ver-
meiden und mittels Präsenz auf deviante Gesprächsbeiträge zu reagieren.
Schlüsselwörter: frühe Adoleszenz, Heimerziehung, deviante Gesprächsbeiträge, negative Peerbe-
einflussung, systematische Verhaltensbeobachtung
Deviant talk among adolescents from a residential home: An exploratory video study
The present paper deals with the question to which extent pupils of a residential home for malad-
justed and socially burdened children talk about deviant topics and to which extent they reinforce
each other socially. For this objective we equipped the classroom with fixed cameras and an audio
system and registered the social processes in the classroom in the presence and absence of teach-
ers. Deviant conversation topics were transcribed and step by step a category system for the analy-
sis of deviant talk was developed. The results of this exploratory study suggest that deviant talk in
the class studied takes place especially during the absence of class teachers and during the lessons
of part-time teachers and replacement teachers. Social reinforcement of deviant talk takes place es-
pecially when the topic is introduced by high-status youths. For practitioners in settings with a high
concentration of deviant peers, it is crucial to avoid situations with little supervision and to respond
through presence toward deviant talk contributions.
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atic behavior observationGleichaltrige sind in der frühen Adoleszenz
wichtige Entwicklungspartner und Entwick-
lungspartnerinnen (Csikszentmihaly & Lar-
son, 1984; Flammer & Alsaker, 2002). Ge-
spräche mit Peers stellen eine Gelegenheit
dar, den Rahmen sozial akzeptierten Verhal-
tens auszuloten und den eigenen Platz im so-
zialen Ganzen zu definieren (Raffaelli & Du-
ckett, 1989). Frühadoleszente Jugendliche re-
den dreimal häufiger mit Freunden und
Freundinnen als mit Familienmitgliedern
(Csikszentmihaly & Larson, 1984; Wettstein,
Bryjová, Faßnacht & Jakob 2011). Während
sich die Gespräche mit den Eltern an traditio-
nellen sozialen Zielen orientieren, bietet die
Gleichaltrigengruppe einen Kontext, in dem
alters- und genderrelevante Themen frei dis-
kutiert werden können. Hier ist auch das An-
sprechen heikler Themen möglich und die Ju-
gendlichen erfahren gegenseitige emotionale
Unterstützung. Gespräche unter Heranwach-
senden können psychosoziale Belastungen
auffangen und abweichendes Verhalten ver-
mindern (Uhlendorff, 2005).
Jugendliche können sich in Unterhaltun-
gen allerdings auch negativ beeinflussen. Se-
quentielle Zeitreihenanalysen zeigen, dass
junge Menschen von ihren Interaktionspart-
nern und Interaktionspartnerinnen beim Er-
zählen normabweichender (devianter) Ge-
sprächsbeiträge durch Gelächter verstärkt
werden (Granic & Dishion, 2003; Piehler &
Dishion, 2007). Sie erhalten für ihre devian-
ten Äußerungen also häufig Aufmerksamkeit.
Normverletzende Gespräche stellen insbe-
sondere ein Problem für aggressive Jugendli-
che dar. Studien von Dishion, Andrews und
Crosby (1995) zeigen, dass Heranwachsende
mit antisozialem Verhalten mehr Gespräche
mit deviantem Inhalt führen als solche ohne
entsprechende Auffälligkeiten und dabei von
ihren Peers positiv verstärkt werden (Dishion,
Spracklen, Andrews & Patterson, 1996). Die
Schilderung imaginierter extremer Formen
der Gewalt gegen Tiere und Menschen dient
bei einigen frühadoleszenten aggressiven
Heimjugendlichen als identitätsstiftendes in-
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group Kriterium (Wettstein, 2006; 2008). De-
viante Gespräche sind assoziiert mit erhöhter
Aggression und vermindertem prosozialem
Verhalten (Zakriski, Wright & Cardoos,
2011). So gelten normverletzende Konversa-
tionen bereits im Kindergartenalter als Prädik-
tor für spätere Verhaltensprobleme in der
Schule und Familie (Snyder et al., 2005).
Deviante Gesprächsbeiträge
und aggressives Verhalten
Aggressives Verhalten und deviante Ge-
sprächsbeiträge stehen semantisch in einer
engen Beziehung. Im Folgenden werden die
Konstrukte Aggression und deviante Ge-
sprächsbeiträge eingeführt und voneinander
abgegrenzt. Granic und Dishion (2003) defi-
nieren deviante Gespräche sehr breit als Äu-
ßerungen, welche antisoziale oder normver-
letzende Elemente beinhalten. Nach Giddens
(1989) bezeichnet Devianz die Abweichung
von einer sozialen Norm. Dies setzt nach Lu-
edtke (2008) jedoch „gültige Normalitäts-
bzw. Konformitätsvorstellungen als Maßstab
voraus“ (S. 185). Je nach Normvorstellung
könnte bereits ein Gespräch übers Schule-
schwänzen als deviant eingestuft werden.
Nach Flammer und Alsaker (2002) sind der
Begriff der Norm und somit auch die Defini-
tion von Devianz situations- und kontextab-
hängig (Alter, Geschlecht, Kultur). Sie definie-
ren Problemverhalten „als Verhalten, das ei-
ne Gefährdung für die eigene Entwicklung
oder die Entwicklung anderer darstellt“ (S.
268).
Im Gegensatz zu Granic und Dishion
(2003) gehen wir von einem höherschwelli-
gen Devianzbegriff aus und definieren devi-
ante Gesprächsbeiträge als Äußerungen, wel-
che neben der Verletzung einer sozialen
Norm auch eine imaginierte Schädigung von
Personen, Gruppen oder Objekten beinhal-
ten. Im Rahmen der Entwicklung des Beob-
achtungssystems zur Analyse aggressiven
Verhaltens in schulischen Settings BASYS(Wettstein, 2008) machten wir an einer Klas-
se eines Erziehungsheims für verhaltensauf-
fällige und sozial beeinträchtigte Kinder und
Jugendliche die Beobachtung, dass sich die
Schüler und Schülerinnen besonders häufig
über Krieg, Terror und imaginierte Gewalt-
handlungen unterhielten und sich dabei ge-
genseitig sozial verstärkten. So skizzierten
insbesondere die Jungen mit viel Hingabe
Kriegszeichnungen, kommentierten während
des Zeichnens den Handlungsablauf und un-
termalten die Handlung akustisch und ges  -
tisch. „Hier kommen meine Helikopter und
schau, dem wurde gerade der Kopf wegge-
sprengt. Hier spritzt überall Blut.“ Die Ju-
gendlichen beschrieben imaginierte aktiv
ausgeübte Gewalt wie das Erstechen und Er-
hängen einer Erzieherin; bis hin zu sehr plas-
tischen und detaillierten Handlungsanleitun-
gen, wie eine Person zu töten sei: „Du musst
sie nicht gleich mit dem Messer abmurksen,
du musst sie hier alle Minuten in den Bauch
stechen, damit es langsam geht und dann
schlitzt du den Bauch auf und nimmst lang-
sam die Därme raus und dann enthaupten
und höllisch den Kopf rumkicken.“ Wir be-
schlossen deshalb nach Abschluss der BASYS
Studie, diese hoch belasteten Unterrichtssi-
tuationen unter dem Aspekt devianter Ge-
sprächsbeiträge einer Reanalyse zu unterzie-
hen.
Die hier geschilderten Gewaltfantasien
können als Spezialfall aggressiven Verhaltens
aufgefasst werden. Aggressives Verhalten
wird als eine absichtlich ausgeführte Verhal-
tensweise, die zur persönlichen Schädigung
und zur Zerstörung von Eigentum führt, defi-
niert (Wettstein, 2008). Die Schädigung kann
sowohl physisch (schlagen, kratzen, anspu-
cken) als auch psychisch (erniedrigen, bloß-
stellen, ausgrenzen) erfolgen. Zweifellos be-
steht zwischen der Schilderung und der tat-
sächlichen Ausführung einer Gewaltfantasie
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ein wesentlicher gradueller Unterschied. Und
doch wirkt bereits die reine Schilderung einer
Tat auf das Opfer psychisch verletzend. Of-
fensichtlich ist dies dort, wo sich die Gewalt-
fantasie an eine direkt anwesende Person
richtet („Dich sollte man erschießen“). Doch
auch in Abwesenheit der betroffenen Person
geäußerte Fantasien („Lehrer A sollte man er-
hängen“), unterminieren den sozialen Status
des Opfers und wirken sich so indirekt schä-
digend aus.1
Negative Peerbeeinflussung
Deviante Gespräche unter Jugendlichen kön-
nen als Teilaspekt negativer Peerbeeinflus-
sung verstanden werden. Antisoziales Verhal-
ten ist häufig in einer Gruppe von Gleichaltri-
gen eingebettet (Hawkins, Catalano & Miller,
1992). Aggressive Heranwachsende sind oft
unbeliebt und können ihre Freunde oder
Freundinnen nur eingeschränkt auswählen.
Die soziale Exklusion aus der normalen Peer-
gruppe erhöht die Wahrscheinlichkeit einer
Affiliation mit Gleichaltrigen, die ebenfalls ag-
gressiv sind und zurückgewiesen wurden.
Aggressive Jugendliche gehen oft Freund-
schaften mit jungen Menschen ein, die einen
ähnlichen Hintergrund, ähnliche Werte und
ähnliche soziale Verhaltensmuster haben
(Hartup, 1996; 2005). Die Affiliation führt
prospektiv zu einer Verhaltensangleichung
und das ungünstige Verhalten wird durch die
Peergruppe noch verstärkt (Dishion, An-
drews & Crosby, 1995; Laird, Pettit, Dodge &
Bates, 1999; Poulin, Dishion & Haas, 1999).
Als stärkster Prädiktor für Delinquenz in der
Adoleszenz gilt die Delinquenz naher Freun-
de oder Freundinnen (Elliot, Huizinga & Age-
ton, 1985; Uhlendorf, 2005; Vitaro, Brend-
gen & Tremblay, 2000).
1 Etwas komplexer gestaltet sich die Frage, wenn sich deviante Gesprächsbeiträge gegen abstrakte Entitäten oder
Gegenstände richten (vgl. dazu Wettstein, 2008).Negative Peerbeeinflussung ist wahr-
scheinlich auf komplexe Wechselbeziehun-
gen zwischen Selektionseffekten und gegen-
seitiger Sozialisation in der Gruppe zurückzu-
führen (Prinstein & Wang, 2005). Wir wählen
Freunde und Freundinnen, die uns ähnlich
sind (Lazarsfeld & Merton, 1954). Diese frei-
willige Selektion Gleichgesinnter bezeichnen
wir als Homophilie. Zudem werden sich
Freunde und Freundinnen durch wechselsei-
tige Sozialisation immer ähnlicher (Hartup,
2005). In der Literatur finden sich Beschrei-
bungen verschiedener Prozesse, welche zu
einer negativen Peerbeeinflussung führen
können. Prinstein und Wang (2005) vermu-
ten, dass es zu einem falschen Übereinstim-
mungseffekt kommt, und Adoleszente, wel-
che selbst deviantes Verhalten zeigen, die tat-
sächliche Devianz ihrer Peers überschätzen.
Diese Überschätzung führt zu einem Verhal-
tensmaßstab, den es zu erreichen gilt. Als Fol-
ge ergibt sich eine zyklische Verstärkung de-
vianten Verhaltens in der Peergruppe. Wenn
ein Mitglied mit einem hohen sozialen Status
ein Verhalten ausführt, löst dies einen Konfor-
mitätsdruck aus. Cohen und Prinstein (2006)
konnten in experimentellen Settings nachwei-
sen, dass der Konformitätsdruck – zumindest
kurzfristig – zu einer Internalisation neuer
Peernormen führt. Jugendliche, die in der frü-
hen Adoleszenz stehen und bisher nur mode-
rate Verhaltensstörungen aufweisen, sind be-
sonders anfällig für negative Peerbeeinflus-
sung (Dishion, Dodge & Lansford, 2008; Vita-
ro, Tremblay, Kerr, Pagani & Bukowski, 1997).
Als besonders kritisch erweisen sich in die-
sem Zusammenhang unsupervidierte Set-
tings. Die Abwesenheit von Autoritätsfiguren,
unstrukturierte Situationen und die Beglei-
tung devianter Peers stellen Gelegenheiten
für deviantes Verhalten dar (Osgood, Wilson,
O’Malley, Bachmann & Johnston, 1996).
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Unerwünschte Peer-
beeinflussung in
Erziehungsheimen
Negative Peerbeeinflussung tritt sowohl in
unbeaufsichtigten Freizeitsettings als auch in
korrektiven institutionellen Maßnahmen auf.
Wenn Probleme in der Familie, Schule und
Freizeit kumulieren, scheint eine Einweisung
in eine Erziehungsmaßnahme oft der letzte
Ausweg zu sein (Gabriel, 2001; Hebborn-
Brass, 1991). In der Alterskategorie 12- bis
15-jähriger Jugendlicher kommt es zu einer
gehäuften Einweisung in stationäre Institutio-
nen für Jugendliche mit Verhaltensschwierig-
keiten. Erziehungsheime sind nach Graf
(1993) als „Agenten gesellschaftlicher Nor-
mierung“ zu verstehen. Abweichendes Ver-
halten soll behandelt und familiäre Risikofak-
toren korrigiert werden, damit das Individu-
um wieder in das ursprüngliche Umfeld inte-
grierbar ist. Erzieher bzw. Erzieherinnen und
Lehrpersonen reagieren meist professionell
auf schwierige Interaktionssituationen und
versuchen das Verhalten der Jugendlichen
durch gezielte Förderplanung und Interven-
tionen positiv zu beeinflussen (Wettstein et
al., 2011).
Doch gerade auch spezialisierte Förder-
maßnahmen können deviantes Verhalten zu-
sätzlich verstärken (Gatti, Tremblay & Vitaro,
2009). Verhaltensauffällige Kinder und Ju-
gendliche in Erziehungsheimen sind nicht in
der Position, ihre Freunde und Freundinnen
frei auszuwählen. Sie sind umgeben von
Peers, welche ebenfalls Verhaltensprobleme
aufweisen, und verfügen kaum mehr über
Außenkontakte (Wettstein et al., 2011).
Durch die mit der Heimeinweisung verbun-
dene Segregation werden die Jugendlichen
sozial und räumlich abgesondert (Dodge,
Lansford & Dishion, 2006) und gehen
Freundschaften mit ebenfalls verhaltensauf-
fälligen Peers ein. Es besteht die Gefahr, dass
positive Sozialisationsvorbilder von Gleichalt-
rigen fehlen und coersive Strategien in der
Peergruppe belohnt werden (Wettstein,2006). Als problematisch erweisen sich Inter-
ventionen, die durch eine hohe Konzentrati-
on verhaltensauffälliger Peers und vielfache
Gelegenheiten zur unbeaufsichtigten Interak-
tion mit der Gleichaltrigengruppe charakteri-
siert sind. Hier bilden sich Kulturen, in wel-
chen abweichendes Verhalten sozial ver-
stärkt wird. Aggressives Verhalten wird meist
als wenig adaptiv beschrieben. Ein Verhalten
ist jedoch nicht an und für sich adaptiv, son-
dern immer in Bezug auf die spezifischen
Umweltbedingungen (Archer, 2001). Es ist zu
vermuten, dass durch die Konzentration ver-
haltensauffälliger Jugendlicher in Heimen
Peerkulturen entstehen, in welchen aggressi-
ves Verhalten paradoxerweise durchaus ei-
nen hohen adaptiven Wert für den Jugendli-
chen haben kann und den sozialen Status si-
chert.
Untersuchungen von Buehler, Patterson
und Furniss (1966) zeigen, dass Jugendliche
in Erziehungsheimen neunmal häufiger mit
Peers als mit Erwachsenen interagieren und
die meiste Zeit in unbeaufsichtigten Kontex-
ten verbringen. Neuere Befunde (Wettstein
et al., 2011) deuten jedoch auf eine verstärk-
te Aufsicht Erwachsener in sonderpädagogi-
schen Settings hin. Pädagogisch bleibt die
hohe Konzentration verhaltensauffälliger Ju-
gendlicher jedoch problematisch. Es besteht
die Gefahr, dass die Heranwachsenden in
der Heimerziehung in unerwünschter Weise
durch ihre Peers sozialisiert werden und „De-
viant by Design“ werden (Dishion et al.,
2008; Dishion, & Dodge, 2005; Dodge, Lans-
ford, & Dishion, 2006). Viele Institutionen
sind sich der Gefahr der negativen Peerbe-
einflussung durchaus bewusst, entwickeln
neue Modelle und arbeiten stärker auf inte-
grierende Lösungen hin. Sei dies mit einer In-
tegration der Heimkinder in die öffentliche
Schule oder mit einem frühzeitigen Eltern-
coaching, welches eine Heimeinweisung ver-
hindern soll. Erziehungsheime müssen dahin-
gehend unterstützt werden, ihre Interventio-
nen zu optimieren und gleichzeitig Strategien
zu entwickeln, die eine negative Peerbeein-
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flussung in institutionellen Settings reduzie-
ren. Dabei steht die Heimerziehung jedoch
vor einem Dilemma: Aus devianztheoreti-
scher Sicht müsste der unbeaufsichtigte Peer-
kontakt in Heimen minimiert werden. Aus
entwicklungspsychologischer Sicht stellen je-
doch Peers unverzichtbare Entwicklungspart-
ner und Entwicklungspartnerinnen dar.
Fragestellung
In der vorliegenden Studie untersuchten wir
deviante Gespräche unter Jugendlichen eines
Erziehungsheims. Bisher liegen konzeptuelle
Modelle zur negativen Peerbeeinflussung
(z.B. falsche Übereinstimmungseffekte) und
vereinzelte experimentelle Studien vor (Dishi-
on, 2000; Dishion & Dodge, 2005; Prinstein
& Wang, 2005). Die Interaktionsdynamik der
negativen Peerbeeinflussung in natürlichen
Settings bleibt aber bisher weitgehend im
Dunkeln. Wir analysierten in einer explorati-
ven Videostudie deviante Gesprächsepiso-
den unter frühadoleszenten Schülern und
Schülerinnen eines Heims für verhaltensauf-
fällige und sozial belastete Kinder und Ju-
gendliche und untersuchten, wie sich die Ju-
gendlichen in devianten Gesprächen gegen-
seitig beeinflussen. Im Speziellen standen da-
bei folgende Fragestellungen im Vorder-
grund:
1. In welchen Kontexten treten deviante Ge-
sprächsepisoden gehäuft auf?
2. Welche Formen und Inhalte devianter Ge-
sprächsbeiträge kommen vor?
3.  Wie werden deviante Gesprächsbeiträge
sozial verstärkt?
Methode
Stichprobe
Die vorliegende Explorationsstudie entstand
aus einer übergeordneten Untersuchung zur
Erfassung aggressiven Verhaltens in schuli-schen Settings (Wettstein, 2008), in welcher
während zweier Jahre der Unterricht an ver-
schiedenen Regelklassen, Kleinklassen und
heiminternen Schulen für verhaltensauffällige
Kinder und Jugendliche über 20 Wochen vi-
deografiert wurde.
In einer Klasse eines Erziehungsheims für
verhaltensauffällige und sozial belastete Kin-
der und Jugendliche war der Unterricht be-
sonders stark gestört. Die Klasse setzte sich
aus sechs verhaltensauffälligen Schülerinnen
und Schülern (2 Mädchen und 4 Jungen) im
Alter von 12;3 bis 14;11 Jahren (M = 13;7)
zusammen. Die Kinder und Jugendlichen des
Erziehungsheims wurden aufgrund von Ver-
haltensstörungen in die Institution eingewie-
sen und kamen überwiegend aus sozial stark
belasteten Familien. Sie wohnten in sozialpä-
dagogisch betreuten Wohngruppen und be-
suchten die heiminterne Schule. In der Klasse
waren sowohl Jugendliche mit internalisieren-
den als auch externalisierenden Störungsbil-
dern platziert (vgl. Tabelle 2). Die Gruppe der
Jugendlichen mit externalisierenden Verhal-
tensstörungen bildeten drei Jungen mit stark
reaktiven und proaktiven Aggressionsanteilen
und ein Mädchen mit überwiegend proakti-
vem Störungsbild2. In der gleichen Klasse wa-
ren zwei Jugendliche mit internalisierenden
Störungsbildern platziert. Junge D wies auf-
grund massiver körperlicher Misshandlung
durch den Vater depressive Symptome auf
und Mädchen F war aufgrund eines sexuel-
len Übergriffs im familiären Nahraum stark
zurückgezogen. Die Klasse wurde von zwei
Klassenlehrerinnen geführt. Durch den Aus-
fall der einen Klassenlehrerin mussten Lehr-
kräfte mit kleinen Teilzeitanstellungen und
Vertretungen die ausgefallene Klassenlehre-
rin kurzfristig ersetzen. Dies führte zu einem
starken Anstieg aggressiven Verhaltens und
Unterrichten war teilweise kaum mehr mög-
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lich. Für die vorliegende explorative Studie
unterzogen wir insgesamt sechzehn Unter-
richtsstunden dieser Schulklasse unter dem
Aspekt devianter Gesprächsbeiträge einer
Reanalyse (Schild, 2010). Dabei untersuchten
wir die jeweils ersten vier Unterrichtsstunden
zweier stark belasteter Vertretungen. Kontras-
tierend wurden aus der gleichen Schulwoche
je vier Stunden Unterricht der zwei Klassen-
lehrerinnen im Hinblick auf deviante Ge-
sprächsbeiträge einer weiterführenden Ana-
lyse unterzogen.
Durchführung
Die Klasse wurde eingehend über das Projekt
informiert und es wurden die Einwilligungen
von allen Jugendlichen, von deren gesetzli-
chen Vertretern bzw. Vertreterinnen sowie
von den Lehrkräften eingeholt. Um mögliche
Reaktivitätseffekte durch die Anwesenheit ei-
ner beobachtenden Person auf Seiten der
Schüler und Schülerinnen sowie der Lehrkräf-
te zu minimieren, erfolgte die Aufzeichnung
des Klassengeschehens aus zwei Perspekti-
ven mit Videokameras und einem Tonsystem.
Nach einer Eingewöhnungszeit von zwei
Wochen wurde das Geschehen im Schulzim-
mer sowohl in Anwesenheit als auch wäh-
rend der Abwesenheit der Lehrkräfte gefilmt.
Die Beobachtungen erfolgten auf der Grund-
lage der Videoaufnahmen. Dieses Vorgehen
erlaubte die Erfassung des Verhaltens der
Schüler und Schülerinnen in Abwesenheit
der Lehrkräfte.
Variablen
Sozialer Status: Aufgrund systematischer
Fremdbeobachtung und Einschätzungen der
2 Kinder und Jugendliche mit reaktiv-emotionsgeleiteten Formen der Aggression können soziale Situationen
schlecht einschätzen und nehmen ihre Umwelt generell als bedrohlich wahr. Proaktiv-instrumentell aggressive
Kinder und Jugendliche sind dagegen sozial kompetent und schätzen soziale Situationen adäquat ein. Sie set-
zen jedoch Aggression kontrolliert zur Erreichung ihrer Ziele ein (vgl. Dodge & Coie, 1987; Wettstein, 2008).Lehrkräfte wurden mit dem Soziogrammver-
fahren des Beobachtungssystems zur Analyse
aggressiven Verhaltens in schulischen Set-
tings BASYS (Wettstein, 2008) die sozialen
Rangordnungen zwischen den Schülerinnen
und Schülern erfasst. Folgende Items kenn-
zeichnen Jugendliche mit einem hohen so-
zialen Status: Er/Sie wird häufig von allen üb-
rigen Gruppenmitgliedern angesehen; steht
oft positiv im Zentrum der Aufmerksamkeit;
tritt oft als Initiator von Aktivitäten auf und
kann die Mitschüler bzw. Mitschülerinnen
zum Mitmachen motivieren; bewegt sich frei
im ganzen Raum; initiiert häufig körperliche
Kontakte, spielt mit verschiedenen Mitschü-
lern bzw. Mitschülerinnen und kontrolliert
begehrte Ressourcen der Klasse (Kassettenre-
corder, beliebte Spiele etc.). Folgende Items
charakterisieren Jugendliche mit einem tiefen
sozialen Status: Er/Sie bewegt sich kaum im
Raum und pflegt nur wenig soziale Kontakte;
steckt Schläge und Übergriffe stillschweigend
ein und vermeidet den Blickkontakt. Das Aus-
werteprogramm BASYS errechnet aufgrund
der Einschätzungen dieser Items automatisch
Prozentränge und erstellt ein Soziogramm
der Klasse, welches die sozialen Rangordnun-
gen zwischen den Schülern und Schülerin-
nen abbildet.
Aggressives Verhalten: Diese Variable wur-
de mittels systematischer Verhaltensbeob-
achtung erfasst. Als Instrument diente aber-
mals das Beobachtungssystem zur Analyse
aggressiven Verhaltens BASYS (Wettstein,
2008). Mit BASYS sind problematische Per-
son-Umwelt-Beziehungen im Klassenkontext
differenziert erfassbar. Auf dieser Grundlage
lassen sich konkrete Interventionsschritte ab-
leiten.
Deviante Gesprächsbeiträge: Die auf den
vorliegenden Videosequenzen vorkommen-
den problematischen Unterhaltungen wur-
den transkribiert und schrittweise in einem in-
duktiven Verfahren verschiedenen inhaltli-
chen Kategorien und Darstellungsformen zu-
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geordnet (vgl. Abbildung 1). Gleichzeitig er-
folgte die Entwicklung von niedrig inferenten
Kriterien für die Kategorienvergabe. Es wurde
zwischen neun thematischen Inhaltskatego-
rien unterschieden (vgl. Tabelle 1). Zudem er-
fassten wir, mittels welcher Darstellungsform
die Präsentation eines devianten Gesprächs-
beitrags erfolgte. Die Präsentation eines Bei-
trags kann a.) rein verbal erfolgen, indem ei-
ne Episode in Worten geschildert wird, ohne
dass der Beitrag durch Gesten oder Zeich-
nungen eine Unterstützung erfährt. b.) Die
verbale Schilderung kann zusätzlich durch
theatralische  mimisch-gestische Untermalun-
gen oder c.) durch Zeichnungen mit Kom-
mentar oder Lautmalerei unterstützt werden.
Soziale Verstärkung devianter Beiträge:
Auf einen devianten Gesprächsbeitrag eines
Schülers oder einer Schülerin („Alle Amerika-
ner sollte man erschießen“) kann a.) keine
Reaktion der anderen Jugendlichen erfolgen
oder aber die anderen Jugendlichen reagie-
ren auf den Beitrag, indem sie b.) der präsen-
tierenden Person beipflichten, lachen oder
ihr auf die Schulter klopfen), c.) den Beitrag
aufnehmen und weiterführen („Ja genau,
und dann reißt du ihnen noch die Augen
raus“) oder d.) den Beitrag variieren („Das ist
doch gar nichts, weißt du, was ich mit mei-
nem Erzieher machen würde …“).
Datenauswertung
Zum Abspielen der Videoaufnahmen diente
ein gängiger Videoplayer. Aggressives Verhal-
ten und deviante Gesprächsbeiträge wurden
mit systematischer Verhaltensbeobachtung
im Event-Sampling-Verfahren (vgl. Faßnacht,
1995, S. 127) kontinuierlich und sekundenge-
nau erfasst und in Exceltabellen kodiert. Die
Kodierung devianter Gesprächsbeiträge ori-
entierte sich an vier übergeordneten Katego-
rien: 1. An- und Abwesenheit der jeweiligen
Lehrkräfte; 2. Inhalte devianter Gespräche 3.
Darstellungsformen und 4. soziale Verstär-kung. Wenn ein devianter Gesprächsbeitrag
auftrat, stoppte die Beobachterin die Aufnah-
me, notierte die genaue Zeitangabe und tran-
skribierte den normabweichenden Ge-
sprächsbeitrag im vollständigen Wortlaut in
eine Exceltabelle. Weiter ordnete sie den Ge-
sprächsbeitrag einer Inhaltskategorie zu und
bestimmte die Darstellungsform. Anschlie-
ßend untersuchte sie, ob der Beitrag durch
die Peers verstärkt wurde, und bestimmte die
Form der Verstärkung. Die Daten wurden
mittels einfacher Häufigkeitsauszählungen
deskriptiv ausgewertet und die durchschnittli-
che Auftretenshäufigkeit pro Stunde in Ab-
hängigkeit der An- bzw. Abwesenheit der je-
weiligen Lehrperson berechnet. Die Kodie-
54 A. Wettstein, N. Schild
rung aggressiven Verhaltens erfolgte im Rah-
men der BASYS-Studien durch den Erstautor
(Wettstein, 2008). Dabei wurde auftretendes
aggressives Verhalten unter Angabe der Be-
obachtungswoche, des Datums, der Uhrzeit
und der Bandzeit registriert und unter folgen-
den Gesichtspunkten klassifiziert: Die aggres-
siv handelnde Person, die Form des aggressi-
ven Verhaltens, das Ziel des aggressiven Ver-
haltens (Mitschüler oder Mitschülerin, Lehr-
person oder Gegenstand). Zudem erhob der
Beobachter kontinuierlich das methodisch-di-
daktische Setting und schätzte ein, welche
Funktion die aggressive Handlung für den Ak-
teur im gegebenen Kontext hat (Funktion).
Zur Überprüfung der Interraterreliabilität in
          Inhalte 
devianter Gesprächsbeiträge. 
Prozentuale Verteilung 
         
                           
                           
       
 
Körperlicher 
Angriff 
4.73 % 
  Folter 
 
10.65 % 
 
 
Leichen- 
schändung 
3.55 % 
 
Körperliche 
Ausscheidung  
2.37 % 
 
                         
       
 
Tötung 
 
17.16 % 
  Krieg und 
Terror 
33.73 % 
 
 
Sexualisierte 
Gewalt 
8.28 % 
 
Waffen 
 
8.88 % 
 
                         
     
 
Kode 
 
2.37 % 
      Semantisch 
unklar 
 
7.1 % 
 
Technisch unklar 
 
1.18 % 
 
                           
               
     
    Darstellungsformen 
Prozentuale Verteilung 
 
         
                                       
                                   
  Rein verbal 
 
59.76 % 
  Zeichnen 
 
19.53 % 
    Mimisch-gestisch 
 
13.61 % 
  Technisch unklar 
 
7.1 % 
 
                     
                     
          Soziale Verstärkung 
Prozentuale Häufigkeit 
 
         
                           
                       
              Ja 
 
90.53% 
     
  Nein 
 
9.47% 
 
                     
                   
Beipflichten 
 
81.04% 
  Weiterführen  
 
11.11% 
  Variation 
 
5.89% 
    Technisch unklar 
 
1.96% 
 
Abb. 1: Inhalte, Darstellungsformen und Formen der sozialen Verstärkung devianter Gesprächs-
beiträge (prozentuale Auftretenshäufigkeiten).der Einschätzung aggressiven Verhaltens wur-
den 10 % der gesamten Beobachtungszeit
von einem zweiten unabhängigen Rater ko-
diert und mittels Cohen’s Kappa für Nominal-
skalen die exakt zeitgleichen Überschneidun-
gen der Kategorienvergabe berechnet. Dabei
wurde eine Beobachterübereinstimmung von
Kn = 0.72 identifiziert (vgl. Wettstein et al.,
2011). Die Kodierung der devianten Ge-
sprächsepisoden erfolgte ausschließlich
durch Schild (2010) im Rahmen ihrer Bache-
lorarbeit. Bedauerlicherweise liegt hier bisher
noch keine systematische Überprüfung der
Interraterreliabilität vor.
Ergebnisse
Der Einfluss der Lehrpersonen 
und des methodisch-didaktischen
Settings
Insgesamt wurden während einer Beobach-
tungszeit von 16 Stunden 169 deviante Ge-
sprächsbeiträge identifiziert. Deviante Ge-
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spräche treten überwiegend in Abwesenheit
der Lehrkräfte auf. Vertretungslehrkräfte und
Lehrkräfte mit geringer Stundenzahl sind im
Unterricht wesentlich mehr devianten Ge-
sprächsbeiträgen ausgesetzt als die Klassen-
lehrerinnen. In Anwesenheit der Klassenleh-
rerinnen treten pro Stunde durchschnittlich
0.38 (SD = 0.28) abweichende Gesprächsepi-
soden auf. Verlassen sie das Schulzimmer, so
steigt die Frequenz auf 5.82 (SD = 1.74) ab-
weichende Gesprächsbeiträge. Stellvertreter
und Stellvertreterinnen sind während des Un-
terrichts 17.18 (SD = 11.11) abweichenden
Episoden ausgesetzt. Verlassen sie das Schul-
zimmer, so steigt die Frequenz auf 60 (SD =
40.72) Episoden pro Stunde.
Inhalt und Formen devianter 
Gesprächsbeiträge
Die devianten Gesprächsbeiträge drehen
sich am häufigsten um die Inhalte Krieg und
Terror, gefolgt von Tötung, Folterung, Waffen
und sexualisierte Gewalt (relative Häufigkei-
Abb. 2: Die
durchschnittliche
Frequenz devian-
ter Gesprächsbei-
träge (grau) und
aggressiven Verhal-
tens (schwarz) im
Unterricht der
Klassenlehrerin-
nen, in Abwesen-
heit der Klassen-
lehrerinnen, im
Unterricht der Ver-
tretungen und in
Abwesenheit der
Vertretungen.
Klassenlehrer
anwesend Klassenlehrer
abwesend Stellvertreter
anwesend Stellvertreter
abwesend
Deviant Talk
Aggression 0
20
40
60
80
100
120ten vgl. Abbildung 1). Körperliche Angriffe,
Leichenschändung und körperliche Ausschei-
dungen wurden seltener thematisiert. In Ta-
56 A. Wettstein, N. Schild
belle 1 werden die einzelnen Inhaltskatego-
rien mit einer allgemeinen Beschreibung und
Kurzbeispielen eingeführt3. 
3 Für eine umfassende deiktisch-exemplarische Einführung der Kategorien vgl. Schild (2010).
Tab. 1: Inhalte devianter Gesprächsbeiträge
1. Sexualisierte Gewalt: Gespräche über sexuelle Übergriffe und sexualisierende Kommentare
oder Witze im Zusammenhang mit anderen Gewaltformen.
Kurzbeispiele: vergewaltigen, von hinten anspringen und ficken.
2. Körperlicher Angriff: Gespräche über das Zufügen eines körperlichen Schadens. Im Gegen-
satz zu Folterung erfolgt der Angriff jedoch nicht systematisch mit dem Ziel zu quälen.
Kurzbeispiele: schlagen, eine runterhauen, ohrfeigen, anschießen.
3. Systematische Folter: Gespräche über gezieltes und hochsystematisches Zufügen von psy-
chischer oder physischer Gewalt und die imaginierte Qual des Opfers.
Kurzbeispiele: auf ein Brett binden und in die Beine schießen, Wasserentzug.
4. Tötung: Gespräche über die gezielte Tötung eines Menschen. Dabei steht nicht das systemati-
sche Quälen des Opfers (Folterung), sondern dessen effiziente Tötung im Vordergrund.
Kurzbeispiele: aufhängen, erstechen, erschießen.
5. Leichenschändung: Gespräche, die den missbräuchlichen oder unwürdigen Umgang mit
sterblichen Überresten von Verstorbenen zum Inhalt haben. 
Kurzbeispiele: mit Tsunami-Toten spielen, Eingeweide rausnehmen, Hirn aufessen. 
6. Krieg und Terror: Gespräche über aktuelle, historische oder imaginierte kriegerische Handlun-
gen mittels Bomben, Raketen, Panzer oder Flugzeugen.
Kurzbeispiele: mit Flugzeug Bomben abwerfen, die Amerikaner angreifen. 
7. Waffen: Gespräche, bei welchen nicht die Tötung, Krieg oder Folterung, sondern die Waffe
selbst im Mittelpunkt steht. 
Kurzbeispiele: Eine Blume mit Sprengsatz, cooles Minenfeld. 
8. Körperliche Ausscheidungen: Gespräche über körperliche Ausscheidungen und das Heraus-
quellen innerer Organe als Folge von Gewalt.
Kurzbeispiele: Sprechen über Fäkalien, Erbrochenes, Rotz und Därme.
9. Kode: Kodes („Rot ist eine schöne Farbe“) für Episoden (z.B. das Aufschlitzen eines Men-
schen) erlauben den Jugendlichen, ein Thema in Anwesenheit der Lehrkräfte wieder aufleben zu
lassen. 
Kurzbeispiele: Rot ist meine Lieblingsfarbe, eine heilige Farbe.
10. Restkategorien: Abweichende Gespräche, die inhaltlich keiner der beschriebenen Katego-
rien zugeordnet werden konnten, werden in der Restkategorie als semantisch unklar, solche die
nicht gut hörbar waren, als technisch unklar kategorisiert.Welcher Darstellungsformen bedienen
sich die Jugendlichen bei der Präsentation ei-
nes devianten Gesprächsbeitrags? In 59.76%
erfolgte die Schilderung rein verbal, in
19.53% wurde die Schilderung zusätzlich
durch Zeichnungen veranschaulicht und in
13.61% durch eine mimisch-gestische Unter-
malung unterstützt. Die Darstellungsform
konnte nicht in allen Fällen zweifelsfrei be-
stimmt werden, da die Schüler und Schülerin-
nen teilweise durch andere Jugendliche ver-
deckt waren oder sich außerhalb des Kame-
rafokus befanden. In 7.1% der Fälle wurde
deshalb die Darstellungsform als „technisch
unklar“ kodiert.
Soziale Verstärkung devianter 
Gesprächsbeiträge
Welche Schülerinnen und Schüler beteiligen
sich häufig an devianten Gesprächen? Derar-
tige Konversationen treten vor allem in einer
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Jungengruppe auf. Dabei gingen 94.7% der
devianten Gesprächsbeiträge von der Dreier-
gruppe der Jungen mit externalisierenden
Verhaltensstörungen aus (Junge B 58 Episo-
den; Junge C 59 Episoden: Junge A 43 Episo-
den) – 5.3% der Episoden entfielen auf die
Schülerin E (8 Episoden). Schülerin F und
Schüler D weisen aufgrund elterlicher Miss-
handlung internalisierende Störungsbilder auf
und trugen kaum deviante Gesprächsbeiträ-
ge bei. Außerdem verstärkten sie diese kaum.
Auf die Gruppe der Jugendlichen mit interna-
lisierenden Störungen entfiel nur eine Episo-
de (Junge D). 
In 153 Fällen wurden die devianten Ge-
sprächsbeiträge sozial verstärkt, indem ein
Mitschüler oder eine Mitschülerin den Ju-
gendlichen durch anerkennendes Beipflich-
ten, Lachen oder Schulterklopfen bestärkte
(81.04%), das Thema weitergeführt (11.11%)
oder das Thema variiert wurde (5.89%). Ein
Beitrag kann durch mehrere Jugendliche sozi-
al verstärkt werden. Als Resonanz bezeich-
Tab. 2: Rohdaten mit Angabe des sozialen Status der einzelnen Schüler und Schülerinnen (Pro-
zentrang), der absoluten Häufigkeit (f) initiierter devianter Gesprächsbeiträge und der absoluten
Häufigkeit sozialer Verstärkung von Mitschülerbeiträgen sowie Resonanz als die mittlere Anzahl
sozialer Verstärkungen, welche auf einen devianten Gesprächsbeitrag folgen.
Störungsbild Sozialer Status
Prozentrang
Initiierung
eines Beitrags
(f)
Soziale
Verstärkung
(f)
Erfahrene
Resonanz
Schülerin E Externalisierend
proaktiv
100 8 19 1.25
Schüler B Externalisierend
reaktiv/proaktiv
83.3 58 29 1.21
Schüler C Externalisierend
reaktiv/proaktiv
66.7 59 54 0.8
Schüler A Externalisierend
reaktiv/proaktiv
50.0 43 47 0.6
Schüler D Internalisierend
Depression
33.3 1 4 0
Schülerin F Internalisierend
Sozialer Rück-
zug
16.7 0 0 0nen wir die mittlere Anzahl sozialer Verstär-
kungen, welche auf einen devianten Ge-
sprächsbeitrag gezeigt wird. Folgt auf einen
devianten Beitrag genau eine soziale Verstär-
kung, so liegt der Resonanzfaktor bei 1. Ein
Gesprächsbeitrag kann jedoch durch mehre-
re Personen verstärkt werden. Deshalb liegen
die Resonanzfaktoren teilweise über 1. Die
Wahrscheinlichkeit, dass ein devianter Ge-
sprächsbeitrag sozial verstärkt wird, ist ab-
hängig vom Inhalt, der Darstellungsform und
vom sozialen Status des präsentierenden
Schülers bzw. der präsentierenden Schülerin.
Nicht alle abweichenden Themen lösten
die gleiche soziale Verstärkung aus. Die größ-
te soziale Verstärkung erzielten die Themen
Leichenschändung (durchschnittlich 1.33 so-
ziale Verstärkungen), gefolgt von körperli-
chen Angriffen (1.25), sexualisierter Gewalt
(1.00), Krieg und Terror (0.93), Folter (0.89)
und Tötung (0.86). Die Themen körperliche
Ausscheidungen (0.75), Waffen (0.67) und
Kodes (0.50) erzielten eine geringere Reso-
nanz. Die stärksten Reaktionen erhielten die
Jugendlichen zudem, wenn sie ihre Schilde-
rungen durch mimisch-gestische Untermalun-
gen (90.91%) unterstützen; gefolgt von rein
verbalen Schilderungen (66.02%) und Zeich-
nen mit Kommentar oder Lautmalerei
(57.58%).
Statushöhere Heranwachsende werden
in ihren devianten Gesprächsbeiträgen häufi-
ger verstärkt. So fanden sich bei allen unter-
suchten Schülerinnen und Schülern aus-
nahmslos ordinale Übereinstimmungen zwi-
schen ihrem sozialen Status und ihrem Reso-
nanzfaktor. Die statushöchste Schülerin E
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zeigt nur eine mittlere Ausprägung devianter
Äußerungen. Ihre Beiträge werden jedoch
überdurchschnittlich häufig (1.25 Resonan-
zen pro Beitrag) verstärkt. 
Die bivariaten Korrelationen zwischen
den Variablen (vgl. Tabelle 3) zeigen mit r =
.97 einen sehr starken Zusammenhang zwi-
schen dem sozialen Status und der Resonanz
durch die anderen Jugendlichen auf einen
devianten Beitrag und einen starken Zusam-
menhang (r = .88) zwischen der Häufigkeit
der Initiierung eigener devianter Gesprächs-
beiträge und der sozialen Verstärkung von
Beiträgen von Mitschülern oder Mitschülerin-
nen. Zwischen sozialem Status und der Initi-
ierung eigener Beiträge (r = .43) bzw. der so-
zialen Verstärkung (r = .52) wurden nur mitt-
lere Zusammenhänge identifiziert.
Diskussion
Beantwortung der Fragestellung
In der vorliegenden Pilotstudie wurde der
Frage nachgegangen, in welcher Form devi-
ante Gespräche unter Jugendlichen in einem
Erziehungsheim auftreten und wie sich die
Heranwachsenden gegenseitig sozial verstär-
ken. Es zeigte sich, dass derartige Unterhal-
tungen überwiegend in der Gruppe der Jun-
gen mit externalisierenden Verhaltensstörun-
gen geführt werden und dass sie in erster Li-
nie in Abwesenheit der Lehrpersonen sowie
im Unterricht von Vertretungslehrkräften auf-
treten. Deviante Gesprächsbeiträge und die
damit verbundenen sozialen Verstärkungs-
Tab. 3: Bivariate Korrelationen zwischen den Variablen
a b c d
a Sozialer Status in der Klasse (PR) - 0.43 0.43 0.97
b Initiierung eines Beitrags (f) - 0.88 0.57
c Soziale Verstärkung eines Beitrags (f) - 0.52
d Resonanz -prozesse in der Peergruppe können die posi-
tiven Effekte der Intervention schwächen.
Gerade bei aggressiven Jugendlichen besteht
die Gefahr, dass deviante Gespräche mit
Peers das Problemverhalten zusätzlich noch
verstärken. Aus einer lerntheoretischen Per-
spektive wäre zu erwarten, dass die Schüler
und Schülerinnen die Kategorien und Dar-
stellungsformen wählen, welche die beste Re-
sonanz versprechen. So scheint aufgrund der
bisherigen Ergebnisse an der untersuchten
Klasse ein Beitrag die höchste Resonanz aus-
zulösen, wenn er sich auf das a.) Thema Lei-
chenschändung bezieht, b.) wenn bei ihm ei-
ne mimisch-gestische Untermalung erfolgt
und c.) wenn er von einem statushohen Mit-
schüler eingebracht wird. Erstaunlicherweise
decken sich diese Überlegungen jedoch
nicht mit der tatsächlichen Auftretenshäufig-
keit der einzelnen Formen. Die bisherigen Er-
gebnisse lassen vermuten, dass die Jugendli-
chen die Themen und Präsentationsformen
in Abhängigkeit von der anwesenden Lehr-
person variieren. Während bei der Anwesen-
heit der Vertretungslehrkräfte auch Themen
wie Leichenschändung lebhaft mimisch-ge-
stisch untermalt werden, treten bei den weni-
gen Episoden im Unterricht der Klassenlehre-
rinnen eher schwächere, rein verbale Formen
auf. Zeichnerische oder mimisch-gestische
Elemente spielen hierbei keinerlei Rolle. Lei-
der liegen bisher zu wenige Daten vor, um
diese Hypothese zu prüfen.
Pädagogische Konsequenzen
Für Praktiker und Praktikerinnen in sonderpä-
dagogischen Settings ist es entscheidend, Si-
tuationen mit geringer Supervision der Ju-
gendlichen zu vermeiden und die Vertre-
tungslehrkräfte dahingehend zu unterstüt-
zen, mit Präsenz auf deviante Gesprächsbei-
träge zu reagieren. Hier besteht insbesonde-
re die Gefahr, dass hoch belastete Lehrperso-
nen resignieren, sich zunehmend zurückzie-
hen und kaum mehr auf abweichendes Ver-
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halten von Schülern und Schülerinnen reagie-
ren. Diese Gruppe muss dahingehend unter-
stützt werden, mittels didaktischer Mittel und
Präsenz die Klasse wieder aktiv zu führen
und so Unterricht zu ermöglichen. Dies kann
sowohl durch die Berücksichtigung allgemei-
ner Maßnahmen der Klassenführung (Kou-
nin, 1976) wie Präsenz und Allgegenwärtig-
keit als auch durch die gezielte inhaltlich dif-
ferenzierende Gestaltung eines störungsprä-
ventiven Unterrichts (Wettstein, 2010; Wett-
stein, Thommen & Eggert, 2010) erreicht wer-
den. Jedoch schließen diese kurzfristig auf
die Unterrichtssituation abzielenden Inter-
ventionen tiefer greifende Maßnahmen im
Bereich des Beziehungsaufbaus und der Per-
sönlichkeitsentwicklung keineswegs aus.
Grenzen
Die vorliegende Arbeit weist einige wesentli-
che Schwächen auf. Bei der Untersuchung
handelt sich um eine explorative Einzelfallstu-
die. Die hier vorliegenden Ergebnisse haben
folglich nur eine sehr begrenzte Aussagekraft
und können nicht generalisiert werden. Die
Auftretenshäufigkeiten sind aus verschiede-
nen Gründen nicht repräsentativ. So analy-
sierten wir für die Entwicklung des Katego-
riensystems gezielt hoch belastete Unter-
richtssituationen einer Heimschule für verhal-
tensauffällige Jugendliche. Die hohe Dichte
devianter Gesprächsbeiträge erlaubte uns,
aufgrund von wenigen Videoaufnahmen ein
möglichst breites Spektrum an devianten Ge-
sprächsbeiträgen abzudecken. Die Frage, in-
wieweit die beobachteten Formen devianter
Gesprächsbeiträge auch an anderen Klassen
auftreten, bleibt jedoch offen. Zudem steht
eine systematische Überprüfung der Beob-
achterübereinstimmung noch aus. Dennoch
bildet die vorliegende explorative Studie ei-
nen ersten Schritt auf dem Weg zur Entwick-
lung eines niedrig inferenten Beobachtungs-
systems zur Erfassung devianter Gesprächs  -
episoden.Ausblick
In weiteren Forschungsarbeiten gilt es nun,
die im Rahmen der vorliegenden Studie ent-
wickelten Kategorien an weiteren Stichpro-
ben zu überprüfen und anzupassen. Wie er-
wähnt, tritt negative Peerbeeinflussung vor al-
lem in unsupervidierten Settings auf. Es ist
deshalb entscheidend, nebst dem Unterricht
auch Freizeitsettings in die Untersuchungen
mit einzubeziehen und der Frage nachzuge-
hen, in welchem Verhältnis deviante und der
Norm entsprechende Gesprächsinhalte dort
vorkommen und wie die jeweiligen Beiträge
in verschiedenen Umgebungen jeweils sozial
verstärkt werden. Vor diesem Hintergrund ist
von uns geplant, Mikroprozesse wechselseiti-
ger Sozialisation unter Jugendlichen mittels
naturalistischer experimenteller Manipulation
zu untersuchen (Wettstein, Vitaro, Brendgen
& Herzog, 2012). In einer experimentellen
Feldstudie sollen 80 frühadoleszente aggres-
sive Heimjugendliche, welche kaum Kontakt
zu nicht devianten Peers haben, während ei-
nes zweiwöchigen Sommerlagers gemein-
sam mit 160 nicht aggressiven prosozialen
Adoleszenten zusammengebracht werden.
Dabei gilt es zu untersuchen, inwieweit die
Heimjugendlichen prosoziale Gruppennor-
men übernehmen und aggressives Verhalten
abbauen. In einem 2x2 faktoriellen Design
wird die Gruppenzusammensetzung kontrol-
liert, indem wir homogene Gruppen verhal-
tensaufälliger Jugendlicher mit gemischten
Gruppen prosozialer und aggressiver Jugend-
licher vergleichen. Andererseits manipulieren
wir das erzieherische Verhalten der Lagerlei-
tenden, indem wir unter einer Bedingung ge-
zielt Gruppenkohäsion aufbauen und proso-
ziales Verhalten fördern. Experimentelle Si-
tuationen zur Erfassung der Gruppendyna-
mik erlauben uns zudem, sowohl negative als
auch positive Peerbeeinflussung in alltagsna-
hen Settings gezielt zu untersuchen.
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